Johannes 8, 26b-30   Predigt am Sonntag Reminiszere (24.2.2013)

Matthäuskirche Hessental; Pfr. H. Bullinger

Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,

und dem Herrn Jesus Christus. Amen.

Der Predigttext für heute steht in Johannes 8, 26b-30:
Jesus sagte: …  der mich gesandt hat, ist wahrhaftig, und was ich von ihm gehört habe, das rede ich zu der Welt. Sie verstanden aber nicht, dass er zu ihnen vom Vater sprach. Da sprach Jesus zu ihnen: Wenn ihr den Menschensohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erkennen, dass ich es bin und nichts von mir selber tue, sondern, wie mich der Vater gelehrt hat, so rede ich. Und der mich gesandt hat, ist mit mir. Er lässt mich nicht allein; denn ich tue allezeit, was ihm gefällt. Als er das sagte, glaubten viele an ihn.

Liebe Gemeinde,

was ist dieser Jesus nur für ein Typ. So werden viele gedacht haben, vermute ich. Manchmal dachte ich, dass es schon faszinierend gewesen sein muss, damals dort gelebt zu haben, alles hautnah mitzuerleben. Geht es euch Jugendlichen auch ein wenig so?
Und was wäre, wenn wir damals gelebt hätten? Wären wir enttäuscht gewesen, weil wir das Besondere an Jesus gar nicht gemerkt hätten? Klar, wenn die damals gewusst hätten, was wir heute glauben, dann wäre vieles anders gelaufen. Merkwürdigerweise war Jesus zu seinen Lebzeiten recht umstritten. Viele glaubten gar nicht, dass er von Gott gekommen war. Sie sahen und hörten diesen Mann: Natürlich war er eine erstaunliche Erscheinung, und man erzählte vermutlich von wundersamen Ereignissen, aber sollte man das alles glauben? - Denen ging es vermutlich wie uns heute: viele dachten, dass diese Geschichten so gar nicht passiert sein konnten.

   Oder vielleicht doch? Entscheidend ist eben, was dieser Jesus für ein Typ ist. Oder sagen wir es anders: entscheidend ist, ob er wirklich von Gott kommt oder nicht. Und zu dieser Frage nimmt Jesus Stellung, in den Worten des heutigen Predigttextes.
Nun kann man natürlich vieles behaupten. Die Frage ist, ob es stimmt, ob es einleuchtet. Der Evangelist berichtet, dass diese Worte damals viele überzeugt haben. Als er das sagte, glaubten viele an ihn. Schauen wir uns die Worte Jesu an, wie es uns damit geht.

Deutlich spricht Jesus von seiner Verbindung zu Gott dem Vater. Und in jedem Satz verweist er auf ihn, und nichts in seinem Leben selbst beansprucht die Aufmerksamkeit. Es geht in allem um Gott: …  der mich gesandt hat, ist wahrhaftig, und was ich von ihm gehört habe, das rede ich zu der Welt. … [ihr] werdet erkennen, dass ich es bin und nichts von mir selber tue, sondern, wie mich der Vater gelehrt hat, so rede ich. Und der mich gesandt hat, ist mit mir. Er lässt mich nicht allein; denn ich tue allezeit, was ihm gefällt.
Der Anspruch Jesu ist atemberaubend. Logisch, dass sich an ihm die Geister schieden. Wenn er Recht hat und von Gott kommt, dann geht es gar nicht anders, dann gibt es nichts Besseres, als mit ihm zu leben. Und wenn er nicht Recht hat, dann ist er einer der genialsten Betrüger aller Zeiten. Dann Vorsicht.
Übrigens vermute ich, dass das für die Menschen damals sehr schwierig war. Sie konnten zwar Jesus direkt erleben, aber: Wie kann einer von sich behaupten, aus der Welt Gottes, „von oben“ zu kommen, wo er doch aussieht, wie jeder andere auch? In Nazareth aufgewachsen, Sohn der Maria, gelernter Zimmermann, ein Mensch aus Fleisch und Blut, mit menschlichen Bedürfnissen. Einer, der sich herrlich freuen oder auch sich ärgern kann. Der Kranke und Behinderte anrührt und Verachtete ins Leben hinein holt. Einer, der in die Stille geht, aber auch das öffentliche Wort spricht. Einer, dem Verachtung wehtut, dem Schläge brutale Schmerzen bereiten, der am Kreuz fast ohnmächtig wird und doch nicht aufhört, die Menschen zu lieben, sogar seine Peiniger. Kam er „von oben“?

Wir hören über ihn aus dem Abstand von 2000 Jahren. Die Frage ist geblieben, ob das sein kann, dass dieser Mensch wie kein anderer vor ihm und keiner nach ihm mit Gott, mit dem einzig wahren Gott in engster Verbindung war und ist. Viele sagen: das gibt es nicht, und das gab es nicht. Doch viele sind überzeugt, dass dieser Jesus, dieser wirkliche und wahre Mensch zugleich der von Gott geschickte Erlöser ist, der die Menschen zum Glauben aufruft, der uns bei der Hand nimmt und uns führt zu Gott, dem himmlischen Vater. 

Nun hat diese Sicht auf Jesus eine wichtige Kehrseite. Es geht darum, wer wir sind. Vor den Sätzen unseres Predigttextes sagt Jesus zu seinen Zuhörern: … ihr seid von dieser Welt, … (und ihr) werdet sterben in euren Sünden. Wir können uns nicht entscheidend selbst helfen und sind auf Hilfe von oben angewiesen. - So sehen wir uns eigentlich nicht. Nur ganz gelegentlich, in Notsituationen, in extremen Lebenslagen bricht manchmal so etwas wie das Gefühl der Verlorenheit auf. Aber wir denken eigentlich anders über uns selbst: Wir haben das Leben einigermaßen im Griff, verdienen ordentlich, sind krankenversichert, haben Internetanschluss und einen Hausarzt. Wir haben Familie, Freunde und Bekannte. Genug zu essen haben wir auch. Ist doch alles in Ordnung, oder? 
Jesus mutet uns eine andere Sicht zu. Wir sind verlorener als wir meinen. Es geht dabei nicht darum, unser Leben schlecht zu reden. Ich bin dankbar für vieles Gute in meinem Leben; ich hoffe, Sie auch. Es geht aber um unser Leben als Ganzes, sozusagen um die Klammer um das Ganze. Steht da ein Plus, oder ein Minus. Haben wir das Entscheidende selbst geschafft, machen wir selbst unser Leben gut? Die Bibel sagt: nein. Wir brauchen den Retter. Die Bibel sagt: „Das Licht scheint in der Finsternis.“ Wir brauchen das Licht, brauchen den, der das Plus vor die Klammer schreibt. Und das Plus ist eben das Kreuz, das Kreuz Jesu.
Auch davon redet Jesus. Wenn er im Johannesevangelium von seiner Erhöhung redet, dann meint er die Kreuzigung. Da sprach Jesus zu ihnen: Wenn ihr den Menschensohn erhöhen werdet, dann werdet ihr erkennen, dass ich es bin … . Und der mich gesandt hat, ist mit mir. An diesem Punkt fällt die Entscheidung. Ist es wahr, dass Gott im Kreuz Jesu da ist? Ist Gott heruntergestiegen zu uns, die wir vermeintlich allein zurechtkommen, aber dann doch Gott brauchen - Tag für Tag. Dass wir sein Erbarmen brauchen, seine belebende Liebe, sein großes „Plus“, das uns ins Leben zurück ruft und uns zu seinen Kindern macht. Im Kreuz Jesu siegt die erbarmende göttliche Liebe Gottes über die Dunkelheit dieser Welt. Der Hauptmann unter dem Kreuz war einer der ersten, der begriff, was da geschehen ist: „Wahrlich, dieser ist Gottes Sohn gewesen!“ (Mt. 27, 54) 
Da steckt Gott mit drin. Gott selbst hat mitgelitten, mitgelebt, mitgeliebt – und verziehen, Versöhnung bewirkt. Wir sind nicht nur verlorener als wir oft wahrhaben wollen; wir sind - Gott sei Dank - viel geliebter als wir meist zu hoffen wagen. Und gerettet, erlöst.
Mir fällt es schwer, dies einleuchtend zu erklären. Ich weiß, im Grunde kann ich es nicht. Ich glaube aber, dass man in diese Sicht Jesu hineinwachsen kann, und dass es gut ist, damit zu leben und immer mehr zu merken, es trägt, es ist wahr. Ich möchte dazu einladen. Es tut gut, mit diesem Gott, mit Jesus zu leben.

Sich taufen zu lassen heißt vielleicht nicht, ganz sicher zu wissen, dass das alles stimmt. Doch wenn junge und selbst denkende Leute sich taufen lassen, dann schließt das doch dieses Signal ein: ich möchte hoffen, dass was dran ist. Ich möchte mich auf diesen Weg einlassen. Und die Taufe verbindet uns ja gerade im Entscheidenden mit Jesus Christus. Das wissen wir doch: ursprünglich wurden die Täuflinge ganz untergetaucht, vielleicht im Jordan, in dem größten Fluss im Land wo Jesus gelebt hat. Untergetaucht werden: darin wird der Tod abgebildet, der Tod Christi, und wir lassen uns mit ihm verbinden. Aber dann kommt das Herrliche: dass Christus nicht im Tod blieb, sondern durch Gottes unbegreifliche Lebensmacht neu ins Leben gerufen wurde. Jesus lebt, in Ewigkeit. - So wie die Täuflinge untergetaucht wurden, wurden sie auch wieder aus der Taufe gehoben, ins Leben gestellt, und damit werden wir verbunden mit dem ewigen Leben Christi. Die Taufe bildet diese Verbindung mit Christus ab. Sie zeigt, dass wir mit Christus und auf dieses herrliche Leben hin leben. Sie versiegelt uns mit dem wahren Leben.
Das betrifft heute euch drei: Jana, Maximilian und Louis. Wir freuen uns, dass ihr diesen Schritt tut. Und wir wünschen euch und beten für euch, dass ihr immer mehr hineinwachst in dieses Leben. Da kommt es sehr wohl auch auf eure Schritte an. Schritte, die ihr tut, um in dieses Vertrauen zu Christus hineinzuwachsen, in diese Sicht, dass er wirklich von Gott kam, ein einmaliger Typ ist, durch den unser, euer Leben gut wird. So dass ihr und wir alle auch zu den Menschen gehören mögen, von denen es am Ende unsres Textes heißt: Als er das sagte, glaubten viele an ihn. Amen.

